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Manchmal tiefsinnig,


manchmal albern


und heiter.


Auf jeden Fall


wird man


ein bisschen


gescheiter.


Wer dieses


hier liest,


bleibt nicht länger


verdrießlich.


Darum ging es ja


schließlich.






Angeklopft


Ein Gedicht klopft an die Tür.


Ich rufe laut: "Was willst du hier?"


"Ich suche meinen Meister!"


"Ach so, na gut, wie heißt er?"


"Das weiß ich eben leider nicht,


denn ich bin bloß ein Leichtgewicht,


bin ohne Ziel und Richtung


und wäre gerne Dichtung!"


"Na gut, dann dichte ich dich jetzt.


Doch wehe, wenn du mich verpetzt!


Wenn jemand weiß, dass ich dich schreibe,


rücken die Leute mir zu Leibe


und wollen, dass ich täglich dichte


für die geheimen Reimesüchte!"


"Ich schwöre, dass ich glaubhaft schweige


und mich dankbar vor dir verneige


für die erbrachte Dichterpflicht!"


"So sei es denn, sei ein Gedicht!"









Beröckelt


Ein Gedicht, sehr kurz beröckelt,


kommt auf High Heels angestöckelt,


fragt den Dichter: "Was geht ab?"


Läuft bei dir?"


"Hau du bloß ab!"


schimpft der blasse Dichtervater.


"Dich erschuf ich in dem Kater,


mit dem ich heut' früh erwachte,


weil ich eine Sauftour machte!


Du bist peinlich ohne Maßen,


alle hör'n dich auf den Straßen!


Spottend zeigt man jetzt auf mich!


Aus dem Weg! Entferne dich!"


"Was? Ich denke nicht daran!",


zürnt beleidigt das Gedicht.


"Steh' zu mir und sei ein Mann


oder - sei es lieber nicht!


Ich muss mich nur deshalb schämen,


dich als Vater zu erwähnen,


weil du mir die Schmach bereitest


und die Vaterschaft bestreitest!


Schäme dich, liebloser Dichter,


du bist ein Gedichtvernichter!"









Ausgekocht


Dass Ferdinand Pfeffer


Gedichte kochte,


war mutig,


weil keiner


sie wirklich mochte.


Auch Verse,


die er in


der Pfanne gebraten,


waren nicht gerade


schmackhaft geraten.


Durch diese


Widerborstigkeit


wurden die Verse


weit und breit


in Stadt und Land


weltweit bekannt.


Die Leser


kamen angerannt,


um die bittere Kost


zu probieren


und das Herbe darin


zu studieren.


So kam es,


dass schließlich


sogar die Gelehrten


sich um die Gedichte


von Ferdinand scherten.


Man schrieb dicke Bücher:


"Geschmacklos!" und "Kunst!"


So wurde die Dichtung


gelobt und verhunzt.


Doch Ferdinand blieb


von dem Streit unberührt


und hat weiterhin


Verse gekocht


und gerührt.









Geschmiedet


Fabronius schmiedet


Gedichte aus Eisen,


die uns auf die Härte


des Lebens hinweisen.


Die mutigen Leser,


die seine Kunst kosten,


erkennen mit Schaudern:


auch sie werden rosten,


denn nichts hat Bestand


in der flüchtigen Welt.


Für diese Belehrung


bekommt er kein Geld.


Er schenkt seine Werke


den Menschen im Land


und macht sie dadurch


mit dem Wissen bekannt:


dass nur,


wer sein Leben


mit Hingabe lebt,


sich später gelassen


zum Himmel erhebt,


um in dessen Weite


nach Hause zu kommen.


Dies gilt für uns alle,


denn nicht nur


die Frommen


müssen durch Krisen


ihr Wesen entfalten,


um dadurch den weiteren Weg


zu gestalten,


damit sie am Ende


die helfenden Hände


der Engel ergreifen.


In jeglichem Falle


heißt Leben: zu reifen.


Fabronius' Kunst


sei deshalb


hier gepriesen,


denn er hat uns sanft


auf den Tod hingewiesen


und auf die dann


folgende


Endlosigkeit,


die uns aus der Enge


des Daseins


befreit.









Gehäkelt


Ein Gedicht,


von Heinz gehäkelt,


das sich nackt


im Stadtpark räkelt,


möchte, dass


es alle seh'n


und muss darum


wieder geh'n.


Es ist


Exhibitionist,


was hier nicht


geduldet ist.


Erst wird seine


Naht zerschnibbelt,


danach wird es


aufgeribbelt.


Heinz häkelt


beim nächsten Mal


lieber einen


warmen Schal.









Genäht


Es gibt nun


etwas zu berichten


von Käthes


genähten Gedichten.


Gedichte, die


Käthe uns nähte,


sind voll die


konkreten Geräte.


Sie zeigen, vor


allem die späten,


nur sichtbare


Realitäten.


Es geht bei ihr


nicht um Gefühle,


schon gar nicht


um Philosophie.


Sie schneidert uns


Tische und Stühle


und Körper vom Kopf


bis zum Knie.


Die wahrhaft


taktilen Geschichten


ertastet sie spürbar


beim Dichten.


Ich glaube, auch


wenn ich erröte,


sie hat ihre Gene


von Goethe.









Ladenhüter


Dies Gedicht,


ein Ladenhüter,


langweilt


schnell alle Gemüter,


bringt die Leser


nur zum Gähnen.


Ich muss sicher


nicht erwähnen,


dass es sehr


darunter leidet


und sich darum


gern verkleidet.


Dann wird es


zu Charly Checker.


Es geht allen


auf den Wecker,


weil es,


in Jackett und Hut,


glaubt, man fände


es nun gut.


Doch anstatt


es zu verehren


will sich keiner


um es scheren.


Es gibt nicht


einmal ein Gähnen!
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